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Filipová: Erfüllte Hoffnung

StÃ¤dtepartnerschaften erfreuen sich im eu-
ropÃ¤ischen Diskurs einer ungebrochenen Beliebtheit
als Mittel der VÃ¶lkerverstÃ¤ndigung. Eine Vorreiter-
rolle bei der Initiierung der grenzÃ¼berschreitenden
bÃ¼rgerschaftlichen Begegnung kommt Frank-
reich und Deutschland zu, die heute Ã¼ber 2.200
StÃ¤dtepartnerschaften vorweisen kÃ¶nnen. Die Idee
eines âEuropa von untenâ kam allerdings weder aus
Frankreich, noch aus Deutschland, sondern wurde erst-
mals vom Schweizer Verfassungshistoriker Adolf Gasser
inmitten des 2. Weltkrieges 1943 formuliert. Gasser, der
1951 maÃgeblich an der GrÃ¼ndung des Rates der Ge-
meinden Europas (RGE) beteiligt war, sah in einem um-
fassenden âEnthierarchisierungs- und Kommunalisie-
rungsprogrammâ (zit. nach FilipovÃ¡ S.Â 12) ein wirksa-
mes Mittel, um die VÃ¶lker Europas zu demokratischen
und zu friedliebenden BÃ¼rgern zu erziehen.

Wie der ambitionierte Anspruch Gassers in rea-
le Politik, konkret am Beispiel der einstigen âErbfein-
deâ Deutschland und Frankreich, umgesetzt wurde, un-
tersucht Lucie FilipovÃ¡ in ihrer Darstellung, die zu-
nÃ¤chst im JubilÃ¤umsjahr des ÃlysÃ©e-Vertrages 2013
auf Tschechisch erschien. Lucie FilipovÃ¡, Francouzi a
NÄmci na cestÄ ke sblÃ Å¾enÃ . PartnerstvÃ mÄst a ob-
cÃ (1950â2000), Prag 2013. Sie trÃ¤gt den programma-
tischen Titel âErfÃ¼llte Hoffnungenâ, den die Autorin
auch in jenem positiven Sinn verstehen will, wie sie
in ihrem Schlusswort darlegt. Darin bescheinigt sie den
StÃ¤dtepartnerschaften, eine âÃ¼beraus wichtige Auf-
gabeâ (S.Â 369) im Rahmen der deutsch-franzÃ¶sischen

VerstÃ¤ndigung erfÃ¼llt zu haben. Mit ihrer Studie bear-
beitet FilipovÃ¡ gleichwohl eine Thematik, die in der Ge-
schichtswissenschaft bislang kaum Aufmerksamkeit ge-
funden hat. Dabei bietet das Thema die MÃ¶glichkeit,
Europa als Erfahrungsraum âat the grassrootsâ zu ana-
lysieren und somit einen versierten Beitrag zur gegen-
wÃ¤rtig boomenden transnationalen Zeitgeschichte zu
leisten. Entsprechend verortet FilipovÃ¡ ihre Studie auch
in diesem fachwissenschaftlichen Diskurs. Wohltuend
wirkt dabei, dass sich die Autorin nicht nur auf West-
europa beschrÃ¤nkt, sondern ihren Blick Ã¼ber den Ei-
sernen Vorhang hinaus auf die DDR, wenn auch eher er-
gÃ¤nzend, erweitert. Dies gehÃ¶rt zu den StÃ¤rken des
Buches, ebenso wie die zeitliche Ausdehnung Ã¼ber das
ZÃ¤surjahr 1989 hinweg.

FilipovÃ¡ kann sich auf eine breite Quellenbasis
stÃ¼tzen, die Archivquellen genauso einbezieht wie pu-
blizierte Dokumente und semi-strukturierte Interviews.
Im Hinblick auf den Forschungsstand beweist sie ei-
ne profunde Kenntnis der Materie, wenngleich hin-
sichtlich der (in dieser Arbeit ja eher am Rande ste-
henden) DDR auch die Studien von Christian Wen-
kel Christian Wenkel, Auf der Suche nach einem âan-
deren Deutschlandâ. Das VerhÃ¤ltnis Frankreichs zur
DDR im Spannungsfeld von Perzeption und Diplomatie,
MÃ¼nchen 2014. und Thomas HÃ¶pel Thomas HÃ¶pel,
Die Kunst dem Volke. StÃ¤dtische Kulturpolitik in Leip-
zig und Lyon 1945â1989, Leipzig 2011. hÃ¤tten aufge-
fÃ¼hrt werden mÃ¼ssen. Die chronologisch angeleg-
ten Kapitel IIIâVII, die den Kern der empirischen Un-
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tersuchung ausmachen, gliedern sich jeweils nach dem-
selben Muster. ZunÃ¤chst zeigt die Autorin zentra-
le Entwicklungen im bilateralen VerhÃ¤ltnis zwischen
Deutschland und Frankreich auf, betrachtet die Ausbil-
dung von StÃ¤dtepartnerschaften sodann aus statisti-
scher Sicht und widmet sich anschlieÃend konkreten Ak-
tivitÃ¤ten auf kommunaler Ebene anhand von fÃ¼nf
Fallbeispielen (MainzâDijon, DuisburgâCalaisâWismar,
KirkelâMaulÃ©on, BrombachtalâLa RiviÃ©re-de-Corps
und BautzenâDreux).

Als Rahmenbedingungen fÃ¼r ihre Untersuchung
benennt FilipovÃ¡ die europÃ¤ischen Institutionen (ins-
besondere den RGE), die bilateralen Beziehungen sowie
die jeweiligen kommunalen Traditionen. Bei deren Ge-
wichtung offenbart sich jedoch ein groÃes Manko der Ar-
beit. Ihr Anliegen formuliert FilipovÃ¡ folgendermaÃen:
âEine Thematik, die auf der Ebene der politischen, wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Eliten untersucht zu
werden pflegt, wird hier auf lokaler Ebene bearbeitet,
und zwar unter grÃ¶Ãerer BerÃ¼cksichtigung der ein-
fachen BÃ¼rger.â (S.Â 23) Die Thematik, von der Filipo-
vÃ¡ spricht, meint allerdings nicht den Prozess der eu-
ropÃ¤ischen Integration als zivile Alternative zum mi-
litÃ¤risch geprÃ¤gten Kalten Krieg, sondern zielt ein-
zig auf die bilateralen (speziell diplomatischen) Bezie-
hungen zwischen Deutschland und Frankreich ab. Eine
solche EngfÃ¼hrung hat jedoch einen begrenzten Er-
kenntniswert. Freilich dÃ¼rfen die HÃ¶hen und Tie-
fen im deutsch-franzÃ¶sischen VerhÃ¤ltnis nicht aus
dem Blick verloren werden, FilipovÃ¡ aber misst ihnen
den Rang einer, wenn nicht der entscheidenden Rah-
menbedingung zu. Hier hÃ¤tte der Interpretationsrah-
men weiter gefasst werden mÃ¼ssen. So hÃ¤tte man
die Debatten innerhalb des RGE als transnationaler Ak-
teur, welche auch die bilateralen Beziehungen reflek-
tierten, zum Ausgang nehmen, den Modifikationen und
VerÃ¤nderungen des Konzepts âEuropa von untenâ vor
dem Hintergrund von Detente und Konfrontation nach-
spÃ¼ren und davon ausgehend nach der konkreten Aus-
gestaltung, den Grenzen und Perzeptionen vor Ort fragen
kÃ¶nnen. Zwar erscheint es fÃ¼r die Zeit bis zur zwei-
ten HÃ¤lfte der 1960er-Jahre durchaus noch plausibel,
den spezifischen Charakter der deutsch-franzÃ¶sischen
Beziehungen nÃ¤her zu beleuchten, spÃ¤testens seit
der Wende zu den 1970er-Jahren aber lÃ¤sst sich ei-
ne allmÃ¤hliche Entkopplung der bilateralen und eu-
ropÃ¤ischen Diskurse auf kommunaler Ebene feststel-
len. Diesen Wandel kann FilipovÃ¡ nur damit erklÃ¤ren,
dass die deutsch-franzÃ¶sische AussÃ¶hnung zu die-
sem Zeitpunkt bereits nicht mehr infrage gestellt wur-

de und somit keine besondere Motivation zur Aufnahme
von StÃ¤dtepartnerschaften mehr dargestellt habe. Auch
die Analyse der lokalen grenzÃ¼berschreitenden Initiati-
ven folgt weniger transnationalen Fragestellungen, son-
dern verliert sich in nebeneinander gestellten Details.
Hier hÃ¤tten gleichwohl Straffungen dem Text gut getan.
Der BÃ¼rger, den FilipovÃ¡ grÃ¶Ãere Aufmerksamkeit
zukommen lassen will, kommt ebenfalls nur vermittelt
zum Tragen. Die Darstellung bleibt hier zu sehr an den
offiziellen Dokumenten verhaftet.

Trotz dieses prinzipiellen Mankos kann Filipo-
vÃ¡ einige interessante Ergebnisse zutage fÃ¶rdern.
So zeigt die Autorin, dass die integrative Kraft von
StÃ¤dtepartnerschaften nicht nur von den Motivationen
der BÃ¼rger zur Mitgestaltung, sondern ebenso von den
kommunalen Akteuren abhing. Hier machten sich auch
die unterschiedlichen politischen Traditionen bemerk-
bar. So zeigte etwa der seit 1971 amtierende maire de
Dijon Robert Poujade kaum noch Interesse an der 1958
geschlossenen Partnerschaft mit Mainz, da er seine Kar-
riere dem franzÃ¶sischen Modell folgend ganz auf Paris
ausrichtete. Auf deutscher Seite schliefen Partnerschaf-
ten dagegen eher ein, wenn sie den kommunalen Haus-
halt zu stark belasteten, wie im Fall des saarlÃ¤ndischen
Kirkels in den 1980er-Jahren.

Interessant sind vor allem die Ergebnisse zu Calais,
das sowohl mit Duisburg (seit 1964) als auch mit Wis-
mar (seit 1971) âverschwistertâ war. Die Partnerschaft
mit der ostdeutschen Stadt kam nach einem politischen
Wechsel im Amt des BÃ¼rgermeisters von Calais zu-
stande, das seit 1971 vom Kommunisten Jacques Bart-
he bekleidet wurde. Duisburg erblickte in Wismar aber
keineswegs eine ungeliebte Konkurrenz, wie sich mit
Blick auf die deutsch-deutschen Beziehungen vermu-
ten lieÃe, sondern zeigte gelegentlich sogar Neugierde
an der franzÃ¶sisch-(ost-)deutschen Partnerschaft. Die
grenzÃ¼berschreitenden AktivitÃ¤ten waren im Falle
Wismars allerdings einseitig von den Interessen der SED
bestimmt. Gemeinsame AktivitÃ¤ten spielten sich na-
hezu ausschlieÃlich auf ostdeutscher Seite ab und ka-
men Ã¼ber den offiziellen Rahmen kaum hinaus. Die
wenigen von Wismar organisierten Sommerlager fÃ¼r
franzÃ¶sische Jugendliche erfreuten sich allenfalls bei
kommunistischen Familien mit niedrigen Einkommen ei-
niger Beliebtheit, konnten die Kinder so doch zum Fa-
milienhaushalt beitragen. PersÃ¶nliche Kontakte zwi-
schen BÃ¼rgern waren von Seiten der DDR jedoch un-
erwÃ¼nscht. Erst 1988 wurden Ã¼berhaupt (sorgfÃ¤ltig
ausgewÃ¤hlte) ostdeutsche Jugendliche nach Calais ge-
schickt. Nach dem Fall der Mauer wandte sich Wismar
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wieder stÃ¤rker Nordeuropa zu. Auch der Partnerschaft
zwischen Duisburg und Calais waren enge Grenzen ge-
setzt. Beide StÃ¤dte fanden vor allem im Sport eine Ge-
meinsamkeit, deren integrative Kraft allerdings in Zwei-
fel stehen dÃ¼rfte. Ferner wirkten sich bilaterale politi-
sche Kontroversen sichtlich schnell auf die Partnerschaft
aus, so etwa die Debatten und Proteste um den âRadika-
lenerlassâ von 1972.

Zum Schluss noch eine kurze Anmerkung zur text-
lichen Gestaltung. Ãbersetzungen, insbesondere von Pu-
blikationen aus dem slawischen Sprachraum, stellen Lek-
toren immer vor besondere Herausforderungen. Den-
noch ist es Ã¤rgerlich, wenn das LesevergnÃ¼gen durch
unpassende Wortwahl getrÃ¼bt wird. Dies ist bei der
vorliegenden Arbeit leider hÃ¤ufig der Fall. Die Ver-

wendung des Begriffes âHauptbeschlÃ¼sseâ (S.Â 369)
am Ende der Studie, womit aller Wahrscheinlichkeit
nach die Kernthesen gemeint sind, ist zwar ein extre-
mer Ausnahmefall. Insgesamt aber wirkt der Text an
vielen Stellen hÃ¶lzern. Ein besseres Lektorat wÃ¤re
wÃ¼nschenswert gewesen.

Trotz der generellen Kritik kommt FilipovÃ¡ das Ver-
dienst zu, auf ein Thema aufmerksam gemacht zu ha-
ben, mit dem sich Historiker bislang nur am Rande be-
schÃ¤ftigt haben. Sie bietet einen guten Ãberblick, eine
hervorragende Analyse der verfÃ¼gbaren statistischen
Daten und weist (implizit) auf weitergehende Fragestel-
lungen hin. Das transnationale Potential des Themas aus-
zuschÃ¶pfen bleibt jedoch kÃ¼nftigen Studien vorbe-
halten.
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